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Alltagskultur entschlüsseln

Europäische Kulturen und Gesellschaften unterlie-

gen seit Jahrhunderten starken Veränderungen

durch Migration. Frühmittelalterliche Völkerwande-

rungen, Landflucht und Amerika-Auswanderung im

19. Jahrhundert, Flucht und Vertreibung nach dem

Zweiten Weltkrieg und der aktuelle Flüchtlingszu-

strom nach Europa führten und führen zu Kultur-

kontakten und zu kulturellem Wandel. Inzwischen

haben Globalisierungsprozesse zu einer weltweiten

Annäherung der Kulturen geführt.

Der Ethnologe Marin Trenk hat das mit seinem

Buch Döner Hawaii 2015 am Beispiel des globalisier-

ten Essens eindrucksvoll belegt. Andererseits deuten

Ereignisse wie jene auf der Kölner Domplatte in der

Silvesternacht 2015, die um sich greifende Angst vor

Überfremdung und Auseinandersetzungen inner-

halb von Flüchtlingsunterkünften auf eine Verschär-

fung kultureller Unterschiede hin. 

Ein Fach mit vielen Namen
In diesem Spektrum zwischen Verschmelzung und

Differenzierung bewegt sich das Forschungsinte-

resse des ‚kleinen Fachs‘ Europäische Ethnologie,

das an rund 40 Universitäten vor allem im deutsch-

sprachigen Raum, in Osteuropa und Skandinavien

gelehrt wird. In Ländern wie Italien, Frankreich, Spa-

nien, Portugal, den Benelux-Ländern und Großbri-

tannien existieren Forschungseinrichtungen. Bis in

die 1970er Jahre firmierte die Disziplin als Volks-

kunde; seitdem haben sich neben der Bezeichnung

Europäische Ethnologie (Innsbruck, Wien, Berlin,

Bamberg) andere Namen wie Empirische Kulturwis-

senschaft (Tübingen), Populäre Kulturen (Zürich) oder

Kulturanthropologie (Graz, Göttingen) etabliert.

Sie verweisen jeweils auf methodisch-theoreti-

sche oder inhaltliche Demarkationen gegenüber der

Ausgangsdisziplin Volkskunde. Heute verbirgt sich

hinter den unterschiedlichen Etiketten ein und das-

selbe Fach, das nicht zuletzt in seiner Abgrenzung

von der Nachbarwissenschaft Ethnologie geeint ist.

Zwar ist die theoretische und methodische Schnitt-

menge zwischen den beiden Schwesterdisziplinen

groß, aber bis heute stellen (außereuropäische) Eth-

nologie und Europäische Ethnologie an deutschspra-

chigen Universitäten zwei getrennte Studiengänge

dar. 

Alltag in Vergangenheit und Gegenwart
Europäische Ethnologen haben sich der Erkundung

von Alltagskulturen und Lebensformen in Vergan-

genheit und Gegenwart verschrieben. Zu bäuerli-

chem Arbeiten und Wohnen, Tracht und Brauch,

Sage und Märchen, Karneval und Kirchweih haben

sich postmoderne und urbane Themen gesellt. Mi-

grations- und Mentalitätenforschung, nationale und

ethnische Identität, materielles und immaterielles

Kulturerbe, das Zusammenleben der Geschlechter

und Generationen sowie Stadt-Land-Beziehungen

stehen heute im Fokus europäisch-ethnologischer

Untersuchungen. 

Albrecht Lehmann konkretisiert, dass es „in Be-

schreibung und Analyse um die Fragen [geht], wie

wir unsere Zeit einteilen und mit Sinn erfüllen, was

wir zu bestimmten Anlässen als Nahrung zu uns

nehmen und als Kleidung tragen, wie wir unsere

Wohnung einrichten, die Massenmedien und die

Technik nutzen, die natürliche Umwelt und unseren

Körper erfahren, wie wir feiern und uns grüßen, wo-

rüber wir miteinander reden und streiten“.

Alltagskultur 
entschlüsseln

Alltag – jeder hat ihn, jeder kennt ihn. Europäische Ethnologen haben ihn sich zum For-
schungsthema auserkoren. Alle Menschen schreiben am ‚Text‘ der Alltagskultur mit. Die Wis-
senschaft der Europäischen Ethnologie arbeitet an der Analyse dieses Textes. Sie sucht nach
dem Eigenen im Fremden und dem Fremden im Eigenen; dabei geht es stets darum, einen
kulturvergleichenden Blick zu entwickeln und zu schärfen. Das Fach wird europaweit an rund
40 Universitätsstandorten gelehrt und trägt verschiedene Namen. In Bamberg wird Europäi-
sche Ethnologie als Bachelor-Nebenfach und als Masterstudiengang angeboten. Aufgrund
der personellen Ausstattung – eine W3-Professur, eine Assistentenstelle – zählt sie zu den
kleinen Fächern.

VON HEIDRUN ALZHEIMER

Forschungsperspektiven der 
Europäischen Ethnologie

Eine Prozession in Bamberg. Auch die Brauchtümer in der 

traditionsreichen Welterbe-Stadt sind Gegenstand der Forschungen.

Land und Leute im Süd-

westen Polens stehen im

Fokus einer für Oktober 

2016 geplanten Exkursion

des Lehrstuhls für Europäi-

sche Ethnologie mit Statio-

nen in Krakau, Auschwitz,

Tschenstochau, Annaberg

und Wroclaw, dem früheren

Breslau. Typisch für Krakau

sind bunte Krippen aus

Pappe und Stanniolpapier,

sogenannte Szopka.
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Stets geht es dabei um die Entwicklung und

Schärfung eines kulturanalytischen und kulturver-

gleichenden Blicks. Europäische Ethnologinnen und

Ethnologen überprüfen gerne große Thesen anhand

kleiner Beobachtungsfelder. Die exemplarische Un-

tersuchung gesamtgesellschaftlicher Entwicklungen

gehört zu den typischen Vorgehensweisen in dem

Fach. Repräsentativität spielt dabei keine Rolle. Die

analysieren bildliche und textliche Archivalien, qua-

litative Interviews oder empirische Erhebungen

nicht, um unmittelbar praktizierbare Handlungsan-

weisungen daraus abzuleiten, sondern um das Bild

fremder Lebenswelten in Vergangenheit und Gegen-

wart zu bereichern. Qualitative, sogenannte ‚weiche‘

Methoden wie Mikroanalyse und dichte Beschrei-

bung gehören zu dem Handwerkszeug; die Arbeits-

weise ist hermeneutisch-interpretativ.

Bleistift – unter die Besucher von Kirchweihen, Pfer-

deritten, Umzügen und Volksfesten mischen, Korb-

flechtern, Glasbläsern, Fassmalern, Goldhauben-

stickern und Spitzenklöpplern, Orgelbauern und

Strohdachdeckern über die Schulter und bestenfalls

in die Seele schauen.

In einem weiteren Projekt geht es um kulturelle

(Sub-)Szenerien in Bamberg mit ihren Entstehungs-

zusammenhängen, Hintergründen, Transformatio-

nen und alltagsweltlichen Pflegebemühungen. Der

forschende Blick wird hier exemplarisch auf das

neue Kulturzentrum Alte Seilerei – Raum für Kultur

Decoding Everyday Culture

Research perspectives on European ethnology 

Day-to-day life is something we’re all familiar with, and now European ethnologists have made it the

subject of their research. Each individual person is a co-author to the text of everyday culture. The 

academic study of European ethnology is concerned with the analysis of this text. It aims to identify

aspects of the self in the other, and the other in the self; this requires developing and constantly honing

a culturally comparative mode of observation. The subject is currently being taught at around 

40 universities throughout Europe and is known by various names. At the University of Bamberg, 

European ethnology is offered as a master’s degree programme or as a minor within the scope of 

bachelor’s studies. Due to its limited staff – onlyone full professorship and an assistantship – it is

among the university’s smaller academic fields.
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Neues Kulturzentrum in einem ehemaligen 

Industrieareal: die Alte Seilerei

als kulturellem Kristallisationsort gerichtet. Das For-

schungsdesign sieht in diesem Fall Wahrnehmungs-

spaziergänge in der Umgebung des Kulturzentrums

vor mit anschließender Dokumentation des Gesehe-

nen und Erlebten in einem Feldtagebuch. Anhand

des jüngst sanierten Schaeffler-Areals, in dem die

Alte Seilerei beheimatet ist, soll mikroanalytisch er-

forscht und gezeigt werden, welche performativen

und identikativen Eigenlogiken kulturelle Alltags-

wirklichkeiten hervorzubringen vermögen.

Diese wenigen Beispiele belegen bereits den er-

weiterten Kulturbegriff der Europäischen Ethnologie.

Er umfasst Erfahrungswelten und Lebensweisen ver-

schiedener Milieus, besonders auch der sogenannten

Maria Huber, Geschäftsfüh-

rerin von Stoff-Reich in 

Rosenheim, erläutert Bam-

berger Studierenden im Juli

2014 die Philosophie ihrer

Firma, die zu den führenden

Anbietern von Trachtenstof-

fen und -Accessoires im Al-

penraum zählt. Enge Kon-

takte zu Herstellern, zu For-

schungseinrichtungen und

zur Heimatpflege, die per-

manente Suche nach histori-

schen Mustern und Model-

len und deren Umsetzung in

zeitgemäße Kleidung tragen

dazu bei, das vom Ausster-

ben bedrohte Trachten-

schneiderhandwerk zu

fördern.

Ein weiter Kulturbegriff
Die Studierenden erfahren ein problemorientiertes

und forschendes Lernen: Dazu gehen sie für Beob-

achtungen und Befragungen ‚ins Feld‘, erkunden

Kulturräume im Rahmen von Exkursionen oder er-

arbeiten kleine Ausstellungen. Ziel ist immer, den

Sinn für Unterschiede und Details kultureller Praxen

zu schärfen, das Eigene im Fremden und das

Fremde im Eigenen aufzuspüren. Im Sommerse-

mester 2016 beginnen Bamberger Studierende im

Rahmen eines Seminars mit Begleitforschungen

zum Auswahlverfahren für das UNESCO-Verzeich-

nis des immateriellen Kulturerbes. Studierende des

Faches Europäische Ethnologie werden sich also –

ausgerüstet mit Kamera, Aufnahmegerät, Block und

Webseite des Fachs:
www.uni-bamberg.de/euroethno

Ausgerüstet mit Kamera, Aufnahmegerät, Block und Bleistift

erkunden Studentinnen und Studenten Kulturräume.

‚einfachen Leute‘, deren kulturelle Leistungen sonst

nirgends wissenschaftlich erfasst werden. Dabei ist

die lokale Verankerung bei überlokaler Einbindung

ein Kennzeichen europäisch-ethnologischen Arbei-

tens.

Neue Herausforderungen für das Fach
Das Fach steht durch den Einsatz von Web 2.0-Werk-

zeugen vor großen Veränderungen. Stellvertretend

für das damit verbundene Abrücken von der Welt der

eindirektionalen Forschung sei das beim Bayeri-

schen Landesverein für Heimatpflege institutionell

verankerte und von Europäischen Ethnologen wis-

senschaftlich begleitete brauchwiki-Projekt genannt,

das Bräuche mit Hilfe der User in ihrer aktuellen

Ausprägung und in einer möglichst großen Band-

breite dokumentiert. 

Social Media-Plattformen, Blogs, interaktive

Foto- und Videodatenbanken werden die klassische

Forscher-Beforschten-Konstellation ablösen zuguns-

ten einer research on equal terms oder gar einer re-

search up-Perspektive.

Was sich nicht ändern wird: Wer Europäische

Ethnologie studieren möchte, sollte kein introvertier-

ter Eigenbrötler sein. Wer Feldforschungen betreibt,

braucht Empathie und Einfühlungsvermögen, und

auch die Analyse historischer Quellen erfordert die

Bereitschaft, sich auf das Denken und Handeln an-

derer einzulassen. Denn Europäische Ethnologinnen

und Ethnologen schauen nicht nur genau hin, sie

sind auch kommunikativ.




